
714 BUCHBESPRECHUNGE

zahlung fünfte, nımmt sıch die okalen Netzwerke 1m Kirchenstaat bzw dessen einzelne
Provınzen V  f Selbst das päpstliche » Ll otat«, W1€ der (ım vorliegenden erk nıcht
wähnte) Protestant dam Rechenberg 693 die zugleich geistliche und weltliche Herr-
schaft des Oberhaupts der romiıschen Kırche nıcht ohne Bewunderung NannNTLE, Wal aut
Vernetzung mıt den okalen Eliten der Stidte und Regionen angewıesen. uch Avıgnon
und der ( omtat Venaıilssın mıt der Hauptstadt Carpentras ın das Netzwerk Pauls
einbezogen, unterlagen aber angesichts ıhrer Enklavensituation esonderen Bedingun-

Dann werden die Netzwerke ın Oberitalien die Lupe ILEL  9 die 1m
Hınblick aut die offizielle »grofße« Politik, also die Makropolitik, ebentalls spezifischen
Bedingungen aUSZESETZL und sıch mMUuUuUsSStIen Der FEinbezug Venedigs
ergıbt 1ne NZ Reihe Erkenntnisse hinsıichtlich der mikropolitischen Determi-
anten VOo dessen hier als » Kalter Krieg« bezeichneten Konflikt mıt dem Papsttum
606/07 (  5—6 Schliefßßlich wendet sıch die Analyse dem übrigen katholischen Eu-
LODaA Das Ausma(fß und die Intensıität der mikropolitischen Vernetzung und nterak-
tionen schr unterschiedlich, 1m Falle VOo Spanıen Zudern wechselhaft. Beson-
ders Spanıen un Frankreich verfolgten umgekehrt teıls konkurrierende entsprechende
Aktıvıtäten ın Kom, 1m Hınblick aut S1Ee MUSSTIeE die borghesische Mikropolitik nochmals
verstärkt die jeweiligen makropolitischen Vorgaben und Tendenzen berücksichtigen.
Insgesamt neigte diese »ständig latent und Je länger desto mehr auch manıtest auf die
spanısche Se1te«

August Franzen, dessen Andenken der Band gewidmet 1St, hat Paul den Paps-
ten der katholischen Restauration gezählt. Es ware höchst iınteressant wıssen, b und
gvegebenentfalls W1€ sıch die Inhaber des Stuhles dieser epocheprägenden makropoli-
tischen Phase ın ıhrer Mikropolitik VOo ıhren Amtskollegen davor und danach Nier-
schieden. Der Vertfasser des vorliegenden Werkes, der beste Kenner des trühneuzeiıtlı-
chen Papsttums zumiındest ın Deutschland, dürtfte diese rage eher verneınen. Definıitiv
wırd S1Ee sıch TST bel Vorliegen welıterer einschlägiger Studien beantworten lassen. Der
emeriıtılierte Freiburger Ordinarıus hat hier jedenfalls nıcht 1LUr eın konzeptionell bahn-
brechendes un 1m Hınblick aut se1ne Quellenbasıs geradezu MaAassıves OPUS INa
vorgelegt, sondern SAaNZ 1ECEUC Wege zewılesen, welche die weıt über 1hr eıgenes Arbeıts-
teld hinausreichende Innovatıvıtat der mafßgeblich VOo 1hrn begründeten Papstge-
schichte höchst eindrucksvoll Beweıls stellt. Wolfgang E, . Weber

]JULIAN UMMERLE Luthertum, humanıstische Bildung und württembergischer Terr1-
torlalstaat. Die Gelehrtentamılie Bıdembach V bıs ZU 18 Jahrhundert (Veröf-
fentlichungen der Kommıissıon fur geschichtliche Landeskunde ın Baden-Württemberg,
B, 170) Stuttgart: Kohlhammer Verlag 2008 ALILV, 357 S, 11 Abb ISBN U/78-3-17/-
19953-8 Geb 34,—

Die bel dem Tübinger Ordinarıus fur Neuere Geschichte, Änton Schindling, entstande-
Dissertation VOo Julian Küummerle untersucht aut breıiter archivischer Basıs (vor

allem Stuttgart, Ludwigsburg, Tübingen, aber auch Wıen SOWIl1e dem Furstlich
Isenburgischen Archiv ın Bıerstein) die ALLS dem Hessischen stammende, se1t 1534 1m
Herzogtum Württemberg heimische Gelehrtentamılie Bıdembach. eın Erkenntnisıinte-

oilt mıthın Jjener Biıldungselite, die fur zahlreiche protestantische Terriıtorıen des
Alten Reiches charakteristisch Wadl, über deren Werden und Wıiırken WI1r jedoch bislang
1LUr unzureichend iınformiert sind. Der Untersuchungszeitraum erstreckt sıch V

bıs ZU 18 Jahrhundert (allerdings mıt eıner deutlichen Schwerpunktsetzung 1m
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zählung fünfte, nimmt sich die lokalen Netzwerke im Kirchenstaat bzw. dessen einzelne 
Provinzen vor. Selbst das päpstliche »Totat«, wie der (im vorliegenden Werk nicht er-
wähnte) Protestant Adam Rechenberg 1693 die zugleich geistliche und weltliche Herr-
schaft des Oberhaupts der römischen Kirche nicht ohne Bewunderung nannte, war auf 
Vernetzung mit den lokalen Eliten der Städte und Regionen angewiesen. Auch Avignon 
und der Comtat Venaissin mit der Hauptstadt Carpentras waren in das Netzwerk Pauls 
einbezogen, unterlagen aber angesichts ihrer Enklavensituation besonderen Bedingun-
gen. Dann werden die Netzwerke in Oberitalien unter die Lupe genommen, die im 
Hinblick auf die offizielle »große« Politik, also die Makropolitik, ebenfalls spezifischen 
Bedingungen ausgesetzt waren und sich anpassen mussten. Der Einbezug Venedigs 
ergibt eine ganze Reihe neuer Erkenntnisse hinsichtlich der mikropolitischen Determi-
nanten von dessen hier als »Kalter Krieg« bezeichneten Konflikt mit dem Papsttum 
1606/07 (585 604). Schließlich wendet sich die Analyse dem übrigen katholischen Eu-
ropa zu. Das Ausmaß und die Intensität der mikropolitischen Vernetzung und Interak-
tionen waren sehr unterschiedlich, u.a. im Falle von Spanien zudem wechselhaft. Beson-
ders Spanien und Frankreich verfolgten umgekehrt teils konkurrierende entsprechende 
Aktivitäten in Rom, im Hinblick auf sie musste die borghesische Mikropolitik nochmals 
verstärkt die jeweiligen makropolitischen Vorgaben und Tendenzen berücksichtigen. 
Insgesamt neigte diese »ständig latent und je länger desto mehr auch manifest auf die 
spanische Seite« (682). 
 August Franzen, dessen Andenken der Band gewidmet ist, hat Paul V. zu den Päps-
ten der katholischen Restauration gezählt. Es wäre höchst interessant zu wissen, ob und 
gegebenenfalls wie sich die Inhaber des Hl. Stuhles dieser epocheprägenden makropoli-
tischen Phase in ihrer Mikropolitik von ihren Amtskollegen davor und danach unter-
schieden. Der Verfasser des vorliegenden Werkes, der beste Kenner des frühneuzeitli-
chen Papsttums zumindest in Deutschland, dürfte diese Frage eher verneinen. Definitiv 
wird sie sich erst bei Vorliegen weiterer einschlägiger Studien beantworten lassen. Der 
emeritierte Freiburger Ordinarius hat hier jedenfalls nicht nur ein konzeptionell bahn-
brechendes und im Hinblick auf seine Quellenbasis geradezu massives opus magnum 
vorgelegt, sondern ganz neue Wege gewiesen, welche die weit über ihr eigenes Arbeits-
feld hinausreichende Innovativität der maßgeblich von ihm begründeten neuen Papstge-
schichte höchst eindrucksvoll unter Beweis stellt. Wolfgang E. J. Weber 
 
 
JULIAN KÜMMERLE: Luthertum, humanistische Bildung und württembergischer Terri-
torialstaat. Die Gelehrtenfamilie Bidembach vom 16. bis zum 18. Jahrhundert (Veröf-
fentlichungen der Kommission für geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg, 
B, Bd. 170). Stuttgart: Kohlhammer Verlag 2008. XLIV, 387 S., 11 Abb. ISBN 978-3-17-
019953-8. Geb. € 34, . 
 
Die bei dem Tübinger Ordinarius für Neuere Geschichte, Anton Schindling, entstande-
ne Dissertation von Julian Kümmerle untersucht auf breiter archivischer Basis (vor 
allem Stuttgart, Ludwigsburg, Tübingen, aber auch Wien sowie dem Fürstlich 
Isenburgischen Archiv in Bierstein) die aus dem Hessischen stammende, seit 1534 im 
Herzogtum Württemberg heimische Gelehrtenfamilie Bidembach. Sein Erkenntnisinte-
resse gilt mithin jener Bildungselite, die für zahlreiche protestantische Territorien des 
Alten Reiches charakteristisch war, über deren Werden und Wirken wir jedoch bislang 
nur unzureichend informiert sind. Der Untersuchungszeitraum erstreckt sich vom 
16. bis zum 18. Jahrhundert (allerdings mit einer deutlichen Schwerpunktsetzung im 
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und fI' uh en Jahrhundert), 151 mıthın ausreichend »Strategien des ben-
bleibens« der Abfolge der (Jenerationen ML1L den Blick nehmen können Indem
der AÄAutor Arbeıt konzeptionell Schnittpunkt VOo Wissenschafts- und Bil-
dungsgeschichte CINErSCILS, Kirchengeschichte und politischer Geschichte andererseılts
ansıedelt CIINAS WEITLAaUS mehr eısten als Bildungsgeschichte konventionellen
Sinne In den Blick kommen vielmehr die Chancen und Rısıken die sıch Bildungs-
elite TOZEeSS trühmoderner Staatsbildung eröffneten aber auch 1hr Beıtrag Z
Werden des trühmodernen Staates.

IDE Gelehrtentamıilie Bidembach, deren fI' uhen Vertretern Wılhelm Bıdem-
bach und Felix Biıdembach herausragen, begann ıhre » Karrıere« theolo-
yischen Vorzeichen als Hofprediger, als Angehörige der hohen Geitstlichkeit oder als
Prälaten und Leıter der Klosterschulen Wenn zunachst Fragestellungen der modernen
Sozialgeschichte aufgreifend zentrale Daten der Familienbiographie erhoben werden
151 dies schlüssıg und aufschlussreich annn der V{f doch anhand VOo Daten Konnu-
bıum und Dienstverhältnissen Studienverhalten aufzeigen WIC sıch die Famlılie
Getlecht anderer Famılien der württembergischen Bildungselıte (erfolgreich) POS1U10-
1erte und zahlreichen Einrichtungen un Instıtutionen beım Aus un Aufbau
mustergültigen Bildungswesens herausragenden Anteıl hatte Da der V{f die
ersten Teıl der Arbeıt ‚ WONNCHEN Ergebnisse SC11CS8 württembergischen Fallbeispiels
konsequent die allgzemeine Wissenschafts und Bildungsgeschichte einordnet und aut
aktuell diskutierte Fragestellungen der allgemeinen Geschichte ezieht kommen ar und-
satzlıche Problemtelder der Frühneuzeitforschung den Blick VOo der lutherischen
Konfessionalisierung über die Interdependenz VOo  a lutherischer Orthodoxie und hurna-
nıstischer Gelehrtenkultur bıs ZU Stellenwert VOo Theologie und Jurisprudenz
Staatsbildungsprozess oder ZUuU Bedeutungsverlust der Landschafrt beım Übergang Z
trühmodernen Fuürstenstaat Anzumerken LST dass den Publikationen einzelner Mitglie-
der der Famlılie Biıdembach die der Vf neben der archivischen Überlieferung EXTIEeNSO

herangezogen hat Zusammenhang der geNaANNLEN Problemtelder herausragende Be-
deutung zukommt

Detailliert ZDEZEIST haben WIC der Beıtrag der Theologenfamıilie ZUrFrF Formierung
des Kontessionsstaates nıcht ıntendierte Rückwirkungen auf die Gelehrtentamılie CVUO-

Zıerie, rnacht den eigentlichen W/ert des zweıten WIC des dritten Hauptteiles der Disser-
Latıon des Vf ALLS Denn der Famaiulie, die aktıv Ausbau des württembergischen
Staatswesens den Herzögen Christoph und Ludwig beigetragen und sıch dabei
Ensembile der württembergischen Bildungselite test etabliert hatte, wurden dem
trühabsolutistischen Kegıment Herzog Friedrichs 1600 plastisch die Rısıken der
theologischen Famıilientradition VOIL Augen geführt die sıch den gewandelten
Verhältnissen als risıkobehaftet da Kontftlikte ML1L dem württembergischen Herrscher-
haus evozierend CL WI1ICS Das Schicksal Felix Bıdembach d.] der sıch als Vertreter
standıscher Interessen Landtag den Vorwurf einhandelte, sıch WIC C111 lutherischer
apst verhalten belegt dies mehr als augenfällig In der dritten (Jeneratiıon reaglerte
die Famlılie sıgnıfıkanter W/else auf den eiNngELFELENEN und ırreversıblen Wandel] ıhrer
gesellschaftspolitischen Rahmenbedingungen Aus Famılie VOo Theologen wurde
1116 Juristentamilie, die ML1L dem Wechsel der Profession ıhren Erfolg Fürstendienst
(SO wa ML1L Juristischem Rat der fur Württemberg überaus bedeutsamen rage der
Klosterrestitutionen) siıcherzustellen WUuSSIe und dafür nobiliert wurde

Der wıissenschaftliche Wert der Arbeıt dies dürfte deutlich geworden SC11M liegt
mıthın der hervorragend gelungenen Synthese VOo Wissenschafts und Bildungsge-
schichte CINEFSECLIS, übergreitenden Fragestellungen ALLS den Bereichen Kirchen- und
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16. und frühen 17. Jahrhundert), ist mithin ausreichend, um »Strategien des Oben-
bleibens« in der Abfolge der Generationen mit in den Blick nehmen zu können. Indem 
der Autor seine Arbeit konzeptionell am Schnittpunkt von Wissenschafts- und Bil-
dungsgeschichte einerseits, Kirchengeschichte und politischer Geschichte andererseits 
ansiedelt, vermag er weitaus mehr zu leisten als Bildungsgeschichte im konventionellen 
Sinne. In den Blick kommen vielmehr die Chancen und Risiken, die sich einer Bildungs-
elite im Prozess frühmoderner Staatsbildung eröffneten, aber auch ihr Beitrag zum 
Werden des frühmodernen Staates. 

Die Gelehrtenfamilie Bidembach, unter deren frühen Vertretern Wilhelm Bidem-
bach d.Ä. und Felix Bidembach d.Ä. herausragen, begann ihre »Karriere« unter theolo-
gischen Vorzeichen – als Hofprediger, als Angehörige der hohen Geistlichkeit oder als 
Prälaten und Leiter der Klosterschulen. Wenn zunächst, Fragestellungen der modernen 
Sozialgeschichte aufgreifend, zentrale Daten der Familienbiographie erhoben werden, 
ist dies schlüssig und aufschlussreich, kann der Vf. doch anhand von Daten zu Konnu-
bium und Dienstverhältnissen, Studienverhalten u.a. aufzeigen, wie sich die Familie im 
Geflecht anderer Familien der württembergischen Bildungselite (erfolgreich) positio-
nierte und in zahlreichen Einrichtungen und Institutionen beim Aus- und Aufbau eines 
mustergültigen Bildungswesens einen herausragenden Anteil hatte. Da der Vf. die im 
ersten Teil der Arbeit gewonnenen Ergebnisse seines württembergischen Fallbeispiels 
konsequent in die allgemeine Wissenschafts- und Bildungsgeschichte einordnet und auf 
aktuell diskutierte Fragestellungen der allgemeinen Geschichte bezieht, kommen grund-
sätzliche Problemfelder der Frühneuzeitforschung in den Blick – von der lutherischen 
Konfessionalisierung über die Interdependenz von lutherischer Orthodoxie und huma-
nistischer Gelehrtenkultur bis zum Stellenwert von Theologie und Jurisprudenz im 
Staatsbildungsprozess oder zum Bedeutungsverlust der Landschaft beim Übergang zum 
frühmodernen Fürstenstaat. Anzumerken ist, dass den Publikationen einzelner Mitglie-
der der Familie Bidembach, die der Vf. neben der archivischen Überlieferung in extenso 
herangezogen hat, im Zusammenhang der genannten Problemfelder herausragende Be-
deutung zukommt. 

Detailliert gezeigt zu haben, wie der Beitrag der Theologenfamilie zur Formierung 
des Konfessionsstaates nicht intendierte Rückwirkungen auf die Gelehrtenfamilie evo-
zierte, macht den eigentlichen Wert des zweiten wie des dritten Hauptteiles der Disser-
tation des Vf. aus. Denn der Familie, die aktiv am Ausbau des württembergischen 
Staatswesens unter den Herzögen Christoph und Ludwig beigetragen und sich dabei im 
Ensemble der württembergischen Bildungselite fest etabliert hatte, wurden unter dem 
frühabsolutistischen Regiment Herzog Friedrichs um 1600 plastisch die Risiken der 
theologischen Familientradition vor Augen geführt, die sich unter den gewandelten 
Verhältnissen als risikobehaftet, da Konflikte mit dem württembergischen Herrscher-
haus evozierend erwies. Das Schicksal eines Felix Bidembach d.J., der sich als Vertreter 
ständischer Interessen im Landtag den Vorwurf einhandelte, sich wie ein lutherischer 
Papst zu verhalten, belegt dies mehr als augenfällig. In der dritten Generation reagierte 
die Familie in signifikanter Weise auf den eingetretenen und irreversiblen Wandel ihrer 
gesellschaftspolitischen Rahmenbedingungen: Aus einer Familie von Theologen wurde 
eine Juristenfamilie, die mit dem Wechsel der Profession ihren Erfolg im Fürstendienst 
(so etwa mit juristischem Rat in der für Württemberg überaus bedeutsamen Frage der 
Klosterrestitutionen) sicherzustellen wusste – und dafür nobiliert wurde.  
 Der wissenschaftliche Wert der Arbeit, dies dürfte deutlich geworden sein, liegt 
mithin in der hervorragend gelungenen Synthese von Wissenschafts- und Bildungsge-
schichte einerseits, übergreifenden Fragestellungen aus den Bereichen Kirchen- und 
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Theologiegeschichte, Sozialgeschichte und politischer Geschichte andererseıts. Es 15
dem Vft überdies gelungen, se1ne exemplarische Studie glänzend strukturıeren un
{lüssig lesbar gestalten. Es 15 mehr als verdient, WE se1ın erk mıt dem For-
schungspreis des (jesamtvereıns der deutschen Geschichts- und Altertumsvereine (2008)
ausgezeichnet W LLL Norbert Haag

OBERT EBITSCH Wallenstein. Biographie eines Machtmenschen. VWıen, Köln, \We1-
I1a  r Böhlau-Verlag 2010 254 ISBN 9786-3-205-78583-5 Geb 19,90

Zu Ende se1ines Wallenstein-Buches nımmt Robert Rebitsch se1ne Leser mıt ın die tik-
t1ve WYunschwelt« des spaten Wallenstein. Seıine Idealvorstellung habe eın befriedetes
Reich se1in mussen, ohne auswartıge Maächte, mıt eiınem starken habsburgischen Kaıiser-
LUmM, ın dem seıne Fuürstentumer Friedland, Mecklenburg und agan welılter hätte ALLS-

bauen können. Welche Ziele verfolgte Wallenstein letztlich? War schliefßlich eın VC1-

hinderter Friedenspolitiker? Der Äntwort daraut entzieht sıch das Buch Es rnache den
Charme der Wallenstein-Frage« ALUS, dass >se1ne wahren Intentionen bıs heute nıcht
eruleren sind« 15)

Rebitsch prasentiert Wallenstein ın aoacht Rollen: als Aufsteiger, Feldherrn, Landes-
herrn, Kriegsunternehmer, Kapitaljongleur, Förderer, Politiker und mıt eiınem rage-
zeichen versehen als Verriäter. Wallenstein 15T 1hrn dabei Keprasentant seiner eıt Das
Biographische verbindet sıch mıt den Zeıttendenzen, mıt fur die hier erzählte Geschich-

zentralen Ereignissen der 1610er bıs 1630er Jahre, mıt politischen Konstellationen
und den otıven anderer Akteure. W/O die Forschung unterschiedlichsten Positionen
gelangt 1St, rnacht Rebitsch eın Spektrum Deutungsoptionen auf. Nıcht alle verfolgt

ber ımmer wıieder verwelılst auf die Quellenlage, die oft keıne eindeutige Klärung
zulässt. Er 111 »e1ıne möglıichst objektive un differenzierte Analyse der N vorliegen-
den Fakten« 15) biıeten, denn nach W1€e VOIL werde Wallenstein parteusch beurteilt.

Iiese Geschichte eines großen Aufstiegs un e1ınes noch orößeren Falls 1ST nıcht
nokausal erklären, darauf weIlst schon die Gliederung hın S1e bringt ZEWISSE Wıeder-
holungen mıt sich, aber S1Ee rnacht auch ıne partielle Lektüre rasch und ZuL möglıch.
Rebitsch 111 Wallenstein nıcht aut den Feldherrn beschränken und stärkt erfolgreich
andere Facetten. Implizit wırd auch deutlich, wohin Wallensteins Weg weıter hätte
fuhr en können. Die Studie verfolgt, W1€ der Dreifsigjährige Krıeg fur VWallenstein, der
ftruh 1ne ebenso orofße Rıisiıkobereitschaft W1€ »unbedingte Loyalität« ZUrFrF (‚asa de Aus-
trıa und >unerschütterliche Skrupellosigkeit 1m Verfolgen seiner Ziele« yezeıgt habe
(32), ZU Sprungbrett wurde. Es geht den Landesausbau ın Friedland und
Mecklenburg, Wallensteins Repräsentationsbemühungen und Bautätigkeıit, se1ne Netz-
werke ın die Finanzwelt, den S4708 nıcht tieten Bruch durch se1ne Absetzung 1630
SOWI1e die Karrıeren prominenter Generäle 1hrn Der Miılıtär bleibt
naheliegenderweise die mafßgebliche Rolle:; ın 1hr bündeln sıch Wallensteins Protile. TYST
die Verbindung se1iner Fähigkeiten als Stratege, politisch bedachter General, planvoll
vorgehender Landesherr, Heereslieterant, Kuüustungs- und Kriegsunternehmer und Fı-

habe ıhn eiınem der besten Feldherren se1iner eıt gvemacht.
W/aSs aNLWOTrTIel Rebitsch HUL auf die alte, wıieder aufgeworfene Frage, b Wallenstein

tatsachlich das Bundnıs mıt Osterreichs Feiınden gvesucht und SOmı1t Verrat Kaıiser
begangen hat? Zweiıerle1 habe das Schicksal des Generalissiımus besiegelt: Dass CI, dem
der AÄAutor freiliıch politisches Talent zugesteht, SAaNZ ungeeignet als »politischer Netz-
werker« SCeWESCHHI Ge1 Und dass zuletzt keine mafßgeblichen militärıschen UÜpe-
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Theologiegeschichte, Sozialgeschichte und politischer Geschichte andererseits. Es ist 
dem Vf. überdies gelungen, seine exemplarische Studie glänzend zu strukturieren und 
flüssig lesbar zu gestalten. Es ist mehr als verdient, wenn sein Werk mit dem For-
schungspreis des Gesamtvereins der deutschen Geschichts- und Altertumsvereine (2008) 
ausgezeichnet wurde.  Norbert Haag 
 
 
ROBERT REBITSCH: Wallenstein. Biographie eines Machtmenschen. Wien, Köln, Wei-
mar: Böhlau-Verlag 2010. 254 S. ISBN 978-3-205-78583-5. Geb. € 19,90. 
 
Zu Ende seines Wallenstein-Buches nimmt Robert Rebitsch seine Leser mit in die »fik-
tive Wunschwelt« des späten Wallenstein. Seine Idealvorstellung habe ein befriedetes 
Reich sein müssen, ohne auswärtige Mächte, mit einem starken habsburgischen Kaiser-
tum, in dem er seine Fürstentümer Friedland, Mecklenburg und Sagan weiter hätte aus-
bauen können. Welche Ziele verfolgte Wallenstein letztlich? War er schließlich ein ver-
hinderter Friedenspolitiker? Der Antwort darauf entzieht sich das Buch: Es mache den 
»Charme der Wallenstein-Frage« aus, dass »seine wahren Intentionen bis heute nicht zu 
eruieren sind« (15). 

Rebitsch präsentiert Wallenstein in acht Rollen: als Aufsteiger, Feldherrn, Landes-
herrn, Kriegsunternehmer, Kapitaljongleur, Förderer, Politiker und – mit einem Frage-
zeichen versehen – als Verräter. Wallenstein ist ihm dabei Repräsentant seiner Zeit. Das 
Biographische verbindet sich mit den Zeittendenzen, mit für die hier erzählte Geschich-
te zentralen Ereignissen der 1610er bis 1630er Jahre, mit politischen Konstellationen 
und den Motiven anderer Akteure. Wo die Forschung zu unterschiedlichsten Positionen 
gelangt ist, macht Rebitsch ein Spektrum an Deutungsoptionen auf. Nicht alle verfolgt 
er. Aber immer wieder verweist er auf die Quellenlage, die oft keine eindeutige Klärung 
zulässt. Er will »eine möglichst objektive und differenzierte Analyse der uns vorliegen-
den Fakten« (15) bieten, denn nach wie vor werde Wallenstein parteiisch beurteilt. 

Diese Geschichte eines großen Aufstiegs und eines noch größeren Falls ist nicht mo-
nokausal zu erklären, darauf weist schon die Gliederung hin. Sie bringt gewisse Wieder-
holungen mit sich, aber sie macht auch eine partielle Lektüre rasch und gut möglich. 
Rebitsch will Wallenstein nicht auf den Feldherrn beschränken und stärkt erfolgreich 
andere Facetten. Implizit wird auch deutlich, wohin Wallensteins Weg weiter hätte 
führen können. Die Studie verfolgt, wie der Dreißigjährige Krieg für Wallenstein, der 
früh eine ebenso große Risikobereitschaft wie »unbedingte Loyalität« zur Casa de Aus-
tria und »unerschütterliche Skrupellosigkeit im Verfolgen seiner Ziele« gezeigt habe 
(32), zum Sprungbrett wurde. Es geht u.a. um den Landesausbau in Friedland und 
Mecklenburg, Wallensteins Repräsentationsbemühungen und Bautätigkeit, seine Netz-
werke in die Finanzwelt, um den gar nicht so tiefen Bruch durch seine Absetzung 1630 
sowie um die Karrieren prominenter Generäle unter ihm. Der Militär bleibt 
naheliegenderweise die maßgebliche Rolle; in ihr bündeln sich Wallensteins Profile. Erst 
die Verbindung seiner Fähigkeiten als Stratege, politisch bedachter General, planvoll 
vorgehender Landesherr, Heereslieferant, Rüstungs- und Kriegsunternehmer und Fi-
nanzmann habe ihn zu einem der besten Feldherren seiner Zeit gemacht.  

Was antwortet Rebitsch nun auf die alte, wieder aufgeworfene Frage, ob Wallenstein 
tatsächlich das Bündnis mit Österreichs Feinden gesucht und somit Verrat am Kaiser 
begangen hat? Zweierlei habe das Schicksal des Generalissimus besiegelt: Dass er, dem 
der Autor freilich politisches Talent zugesteht, ganz ungeeignet als »politischer Netz-
werker« gewesen sei (202). Und dass er zuletzt keine maßgeblichen militärischen Ope-


